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Au meinen Glaubensbruder. 


Wonne Dir, o Freund, und Hochentzücken, 


Glaubend, daß auch Dein die Kirche ſei, 
Hoffend, daß zum höchſten Ziel Sie führe, 
Liebend Sie als Mutter, ewig treu! 


Sie, die elnig', heilig', allgemeine, 
Apoſtoliſch auch, bleibt ſtets ſich gleich; 
Feſt auf Felſenfundament gegründet 
Bildet Sie ein unzerſtörbar Reich. 


Ja ein Felſen, ſteht Sie unerſchüttert 

In des Meeres grauſen Wogen da; 

Ob ſie toben, od ſie ſtürmend drohen, 
Chriſtus, Ihr Beſchützer, ſchirmt Sie ja. 


Tauſende von feindlichen Gewalten 
"Bogen gegen Sie mit Macht und Liſt; 
Doch bezeugts die Chronik aller Zeiten, 
Daß Sie ſiegreich ſtets beſtanden iſt. 


Drum vertraue, Bruder! auf die Kirche, 
Die der Herr zu ſeiner Braut erkor, 
Weih Dich Ihr mit kindlichem Gemüthe 
Sie geleitet Dich an's Himmelsthor. 


Und ſo geh'ſt Du über aus dem Kampfe 
In der Kirche friedlich Heimathland, 

Wo zur Wahrheit reift die heil'ge Ahnung, 
Die Dein ſehnend Herz ſo oft empfand. 


ches Kirchenblatt. 


VIII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Ja, welch Glück! ein Glied der Kirche heißen, 
Ihrer würdig fein, welch höchſtes Glück! — 
Darum ſchätze hoch das theure Kleinod, 

Bleibe ſtets ein würd' ger Katholik. 


R. NEIN 


Ohne Kampf kein Sieg. 
Fragment aus einem noch ungedrudten Werke des Pfarrers F. X. Thiel 
zu Groß⸗Karlowlitz. 


Auch wer im Wettkampfe ſtreitet, wird nicht 
gekrönt werden, wenn er nicht rechtmäßig gekaͤmpft 
hat, ſagt der heil. Apoſtel Paulus 2. Tim. 2, 5; die Feinde 
aber, die den Menſchen zum Kampfe herausfordern, find: der 
Satan, die Welt und die eigene Begierlichkeit. Im 
Briefe an die Epheſer 6, 12 heißt es: wir haben nicht (blos) 
zu kämpfen wider Fleiſch und Blut, ſondern wider 
die Oberherrſchaften und Mächte, wider die Bes 
herrſcher der Welt in dieſer Finſterniß, wider die 
böſen Geiſter in der Luftz ebenſo, 1. Petr. 5, 8 heißt es: 
ſeid nüchtern und wachet, denn euer Widerſacher, 
der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe, 
und ſuchet, wen er verſchlinge. 

Von dem Sündenfalle Adams an bis zur Erlöſungsſtunde 
hatte Satan eine gebieteriſche Stellung gegen die Menſchen be⸗ 
obachtet, weil das Menſchengeſchlecht durch die Sünde ihm ver⸗ 
fallen war; Chriſtus der göttliche Erlöſer aber hat (J. Moſ. 3, 13) 
der Schlange den Kopf zertretenz (er hat (Hebr. 2, 14 u. 
15) deshalb das menſchliche Fleiſch angenommen,) damit er 
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durch den Tod dem die Macht nehme, der des To⸗ 
des Gewalt hatte, das iſt dem Teufel, und diejenis 
gen erlöfte, welche in der Furcht des Todes ihr gan- 
zes Leben hindurch der Knechtſchaft unterworfen 
waren. a 

Wenn nun auch der Satan ſein Beſitzrecht und ſeine Macht 
über die ſchen verloren hat, indem ſie Chriſtus mit ſeinem 
koſtbaren Blute erkaufte, gilt dieß im beſondern nur von denen, 
die an den Verdienſten Chriſti Antheil nehmen, und ſich dieſelben 


zueignen; denn wer nicht glaubt, und nicht getauft iſt, der kann 


nicht Chriſto angehören, und wer ihn nicht kennt, den wird er 
nicht als den Seinigen anerkennen. Doch auch auf die Gläubi⸗ 
gen übt der Böſe einen Einfluß aus, wie dieß die oben angezo⸗ 
genen Stellen Ephſ. 6, 12 und 1. Ptr. 5, 8 beweiſen, indem er 
durch Liſt und Unwahrheit und allerlei Ränke die Ehriſten fogar 
von Gott abtrünnig zu machen, und für ſich zu gewinnen ſuchet, 
was ihm aber nur bei den Lauen und Irdiſchgeſinnten gelingen 
wird; auch hängt dieſe Einwirkung des hölliſchen Geiſtes auf 
den Menſchen immer von Gottes Zulaſſung ab. Die Gewalt 
dieſes Höllenhundes (fo ſagt der heil. Auguſtinus serm. de. temp.) 
iſt durch Gottes Macht gehemmt, gebunden; gefeſſelt iſt et im 
tiefſten Abgrunde (Offenb. 20. 3); beiſſen, tödlich verwunden 
kann er nur jenen, der ſich ihm freiwillig und in falſcher Sicher— 
heit überläßt. Bellen kann er, anreizen kann er, beiffen aber 
kann er nur den, der gebiſſen und verwundet fein will. Er ſcha— 
det alſo nicht durch Zwang, ſondern durch Ueberredung; er preßt 
uns die Einwilligung nicht ab, ſondern bewirbt ſich nur darum. 
Der Böſe fällt dem Hunde gleich zwar Jeden an, kann 
aber nicht diejenigen beiſſen, verwunden oder wohl gar überwäl⸗ 
tigen, welche ſich ihm widerſetzen; auch die frömmſten und beſten 
Menſchen waren und ſind ſeiner Tücke und hinterliſtigen Ver— 
ſuchung nicht überhoben; ein Antonius, ein Romuald, ein Ig— 
natius mußten ſeine Angriffe beſtehen, ſie beſtanden ſie auch 
und ſiegten, wie Chriſtus der Herr durch ſein heiliges Beiſpiel 
zu ſiegen es gelehrt hatte. Sogar das ſchwächere Geſchlecht, 
tugendhafte Jungfrauen, wie eine Margarethe, eine Juliana 
empfanden ſeine ſchlauen Kunſtgriffe, da er der Einen in Geſtalt 
eines Drachens, um ſie zu ſchrecken, der Andern aber als ein 
Engel des Lichtes, um ſie zu locken — erſchien, von beiden aber 
auf das befchämendfte beſiegt wurde. 

Als zweiter Feind tritt uns kampfluſtig die Welt entgegen, 
denn daß der, welcher der Welt dient, Gott nicht treu dienen 
könne, dieß ſagt Jeſus bei Matth. 6, 24. Die Welt lockt aber 
zu ihrem Dienſte, indem ſie wie Satan die drei Wege oder Or⸗ 
gane zur Sünde (Genußſucht, Habſucht, Ehrſucht) benützt, 
und durch Freuden, Reichthümer und Ehren zu gewinnen ſich 
bemüht. (1. Joh. 2, 16). Wie leicht wird der ſchwache ſinnliche 
Menſch von hohen Anerbietungen geblendet; wie bald fo ſehr 
verwöhnt, daß er ſtets bei feinem Thun und Handeln fagt: was 
habe ich davon? was wird mir dafür? Sogar die Jünger des 
Herrn waren von ſolchen eigennützigen ſinnlichen Geſinnungen 
nicht frei. Was wird uns dafür werden, fragte Petrus, 
da wir Alles verlaſſen haben, und dir nachgefolgt 
find? Aber was hatte er denn eigentlich um Chriſti willen ver: 
laſſen? Einen morſchen Kahn, einen abgenutzten Hamen, ein 
altes Fiſchernetz — dieß ſchlug er ſo hoch an; er mußte auch 
ſeine Familie verlaſſen, und die Apoſtelgeſchichte ſagt es, was 
ihm dafür zu Theil wurde; kein irdiſches Glück, dafür aber die 
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ſchwer; dennoch wurde er hintergangen. So macht es gewöhn⸗ 


lich die Welt; ſie verſpricht viel, aber ſie hält ihr Verſprechen 


nicht immer, und wenn ſie es hält, ſo iſt ihr Lohn, den ſie giebt, 
nicht in Vergleich zu ſtellen mit dem Lohne, den Gott verheißt. 
Dennoch achtet Mancher um Genuß 5 Beifall, Vortheil oder 
Ver n eber! auch die größten Anſtrengungen und 
Opfer nicht. Wie hart läßt er ſich, fo fpricht der heil. Auguſti⸗ 
nus (in Kap. 16 S. Matth.), von der Welt behandeln, um ſich 
ihr wohlgefällig zu machen, bis er endlich in die Worte (1. Kor. 
14, 43) einſtimmt: nur wenig Honfg koſtete ich, und 
ſiehe ſterben muß ich. Kömmt es aber darauf an, ſich Gott 
zu widmen, ihm treu zu dienen, ſo wähnt man immer: es ſei 
zu ſchwer, und man thue zu viel. 

Der dritte Feind des Menſchen hat ſich verſchanzt hinter die 
innerſten Bollwerke des eigenen Herzens; es iſt die Begierlich⸗ 
keit, ein Erbtheil Adams, ein Ueberbleibſel der Erbſünde. Diele 
Begiexlichkeit iſt eine ſehr reiche Quelle der Verſuchungen; dies 
jagt ag et 14: ein Jeder, der verſuchet 
wird, der wil von feiner eigenen Begierlichkeit 
angezögen und angelbckt. Dieſen Anreizu gen und Lök⸗ 
kungen fol und kann der Menſch ſich widerſetzen, er ſoll und - 
kann fie bekämpfen und beſiegen; dieß ſehen wir aus 1. Mof. 
4,7: Deine böſe Begierde iſt dir untergeordnet, 
und du ſollſt über fie herrſchen, fprac Gott zu Kain. 
Wie allzuhäufig aber läßt ſich der von ſeiner Leidenſchaft ver⸗ 
blendete Menſch fo hinreißen, daß er ein Sklave feines eigenen 
böſen Willens wird, anftatt daß er über denſelben die Oberge⸗ 
walt behaupte. — Statt Beiſpielen aus der Gegenwart folgen 
einige aus der Vergangenheit: Simſon wurde ſeiner von den 
Philiſtern gefürchteten Stärke beraubt, weil er ſeiner Sinnlich— 
keit nachgab; David wurde durch Vorwitz zu ſchweren Verbre— 
chen verleitet; Salomo, jener weiſe König, wurde bei all feiner 
Weisheit durch feine Begierlichkeit zum Abgötterer. — Wahr, 
ja ewig wahr bleibt es, was Sirach 3, 27 fagt: wer die Ge— 
fahr liebt, der kommt darin um. 

Drei furchtbare Feinde alſo rüſten ſich wider den ſchwachen 
Sterblichen, der, ſich allein überlaſſen, ihnen erliegen würde; 
doch durch höheren Beiſtand beſteht er den Kampf und erhält 
den Sieg. Darum ergreifet die Waffenrüſtung Got: 
tes (Epheſ. 6, 13 und folg.) Es liegt alſo nur an uns, daß 
wir uns der angebotenen Waffen bedienen, um wacker zu käm⸗ 
pfen; und ſollte es ſich dennoch durch Unachtſamkeit und Nach⸗ 
läßigkeit ereignen, daß wir fallen, und in die Hände unſerer 
Feinde gerathen, ſo erinnern wir uns an die Worte der Offen⸗ 
barung 2, 5: bedenke deinen Fall, ändre deinen Sinn, 
bezwinge dich wieder wie ehemalsz wenn du aber 
deinen Sinn nicht änderſt, ſo komme ich bald und 
ſtoße den Leuchter von ſeiner Stätte. 


Je öfter du fällſt, deſto muthloſer und kampfesunfähiger 
wirſt du, zuletzt wirſt du die Waffen ſtrecken, und dich deinen 
Feinden ergeben, das heißt, nimmt die Sünde in dir die Ober: 
hand, ſo wird ſie bald zur Gewohnheit werden. Kann aber 
ein Mohr ſeine Haut, oder ein Panther ſeine Flek⸗ 
ken ändern? dann würdet auch ihr Gutes thun kön⸗ 
nen, die ihr Böſes zu thun gewohnt feid. Irm. 13, 23. 
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Drei körperliche Todte erweckte Jeſus der Herr aus ihrem 
Todesſchlafe: die Tochter des Jairus, den Jüngling zu Naim 
und den Lazarus; aber die Wiederbelebung geſchah jedes Mal 
auf eine andere Art. Bei jenem 1 jährigen Mädchen war es 
nur nöthig ihre Hand zu ergreifen, und die drei Worte auszu⸗ 
ſprechen; Mädchen, ſtehe auf! Bei der Erweckung des Jüng⸗ 
lings wandte Jeſus ſchon mehr Nachdruck an: er ließ den Zug 
anhalten, berührte den Sarg, und rief dem Todten mit lauter 

timme gebietend zu: Jüngling, ich ſage dir: ſtehe auf! 
Bei der Wiederbelebung des Lazarus aber wurde Jeſus (nach 
Joh. 11 „43) im Geiſte erſchüttert, ſein inneres Gefühl wurde 
rege, er erhob fiine Augen himmelwärts, vergoß Thränen und 
betete inbrünſtig, feinem himmlichen Vater dankend, dann rief 
er mit ſtarker nachdrucksvoller Stimme: Lazarus, komme 
hervor! 5 
Sollte man es glauben, daß es Gott mehr als einen Wink 
zur Wiederbelebung koſten würde? Es giebt uns der heil. Au⸗ 
guſtinus darüber den genügendſten Aufſchluß (Trac. IV de verb. 
Dom.) Dieſe drei Todten deuten auf die dreifache Todesart 
hin, welche durch die Sünde der Seele zugezogen wird. Der 
Tod der Tochter des Jairus deutet auf jene hin, die nur aus 
Schwäche und nur mit flüchtigen Gedanken in die Sünde fal⸗ 
len, und daher leicht von ihrem Falle wieder aufſtehen; da hin: 
gegen durch den Tod des Jünglings von Naim jene angedeutet 
werden, welche mit Vorbedacht und richtiger Erkenntniß fündi⸗ 
gen, und deßhalb ſchon mühſamer zu bekehren ſind. Durch den 
Tod des Lazarus werden hingegen alle Gewohnheitsſünder vor⸗ 
ebildet, die ſchon in den tiefſten Abgrund der Sünde verſun⸗ 
Len ſind, ſo daß ſie nur noch durch ein Wunder der Gnade ge— 
rettet werden können, weil der nur mit der äußerſten Anſtren⸗ 
gung gerettet werden kann, den die Laſt der Gewohnheitsſünde 
niederdrückt. Redet ſelbſt, ihr Gewohnheits-Schlemmer, Spie⸗ 
ler, Flucher, Wüſtlinge, u. ſ. w. wie oft ſchon verwünſchtet 
ihr eure böſe Gewohnheit? jedoch nur ſo lange, bis ihr durch 
euren an die Sünde gewöhnten Hang zu neuen Ausſchweifungen 
verleitet wurdet, fo daß ihr mit dem heil. Auguſtinus geſtehen 
müſſet (sermo II., n. 30): freiwillig kehrte ich dahin zurück, wo⸗ 
von ich mich unwillig entfernt hatte. — 27030 

Jemehr aber die böſe Gewohnheit um ſich greift und in 
dem Herzen des Sünders Grund faßt, um ſo weniger darf an 
eine Ausrettung derſelben gedacht werden. Solche Bekehrungen, 
und Beſſerungsverheißungen ſind nur ſcheinbar, und ſinken auch 
nur zu bald in den alten Schlamm der Sünde hinab. So wie 

die Iſraeliten in Aegyptens harter Knechtſchaft Ziegeln verferti⸗ 
gen, und die Städte befeſtigen mußten, ohne dadurch Hoffnung 
auf Befreiung zu haben, ſondern eher Ausſicht hatten, noch här⸗ 
ter geholten zu werden, fo. befeftiget der Sünder durch die böſe 
Gewohnheit ſeine Gefangenſchaft immer mehr, ſtatt daß er ſie 
aufzuheben bedacht ſein ſollte. Wer den Funken nicht löſchen 
kann, der wird die Feuersbrunſt nicht dämpfen. Wer den Nagel 
tiefer ſchlägt, der wird ihn ſchwerer herausziehen; und deßhalb 
iſt der Zuſtand eines Gewohnheitsſünders nicht nur der gefähr⸗ 
lichſte, ſondern auch der unglückſeligſte; denn Natur läßt nicht 
von Natur, und jung gewohnt, alt gethan. — 

Ungeachtet Jeſus ſeinen Jüngern die Gewalt Teufel aus⸗ 
zutreiben ertheilt hatte, ſo war ihr Verſuch an jenem Beſeſſenen, 
von dem uns das Evangelium Markus 9, 2028 erzählt, den⸗ 
noch vergebens und fruchtlos, ſo daß der Vater den Knaben zu 


Jeſus ſelbſt hinführen und dieſen um Rettung anflehen mußte, 
mit den Worten: ich habe deine Jünger gebeten, daß ſie ihn 
austrieben, aber fie konnten es nicht. — Auf die Frage des gölt⸗ 
lichen Erlöſers, wie lange der Knabe ſchon an dieſem Uebel leide, 
erwiederte der Vater: ſchon von feiner Kindheit an. Jeſuus 
wußte dies als der Allwiſſende recht gut, aber ſeine Jünger 
ſollten es willen, und deßhalb fragte er. — Doch als der böfe 
Geiſt auf Jeſu mächtiges Geheiß ausgetrieben war, drangen die 
Jünger in ihren Meiſter, ihnen zu ſagen, warum ſie zur Aus⸗ 
treibung nicht fähig geweſen wären? Und Jeſus bedeutete ſie: 
daß dieſe Art nur durch anhaltendes Gebet und ſtrenges Faſten 
ausgetrieben werden könne. f 

Gewohnheitsſünder! vernimm es, ja mit Furcht und Schrek⸗ 
ken vernimm es! daß jeder auch noch ſo kraftvolle Beiſtand dei⸗ 
nes Beichtvaters an dir ſcheitern wird, wenn nicht Außerordent⸗ 
liches an dir geſchieht. Wahr, ja ewig wahr bleibt es, was 
Hiob ſagt: (Hiob 20, 2) feine Jugendſünden haben alle 
ſeine Knochen durchdrungen, und mit ihm gehen 
fie auch zu Grabe. — Der Kampf eines Gewohnheitsfün⸗ 
ders wird ſchwächer und fchwächer, endlich ergiebt ſich der Menſch 
der Sünde, glaubt, es ſei ihm der Sieg unmöglich, und ſtirbt 
leider — in Verzweiflung wie Judas, und Viele auch in unſe⸗ 
ren Zeiten. 

O ſchrecklicher Gedanke, in ſchweren Sünden, in dumpfer 
Verzweiflung hinzuſterben, und dort in der Ewigkeit am Rich⸗ 
terſtuble Gottes zu erwachen — in die Hände des ſtrengen 
Richters zu fallen — vor dem Himmel und der Erde einſt ge⸗ 
brandmarkt zu werden — und ewig bei Verworfenen in Schmerz 
und Qual, entfernt von Gott und allen Guten, ein höchſt un⸗ 
glückliches Daſein ertragen zu müſſen. Wehe! wehe! dem Sün⸗ 
der, der hier auf Erden ſich nicht zu Gott wendet, und ſich beſſert, 
wehe dem, der die Finſterniß mehr liebt als das Licht, und nicht 
kämpft gegen Satan, Welt, und gegen ſein eigenes Fleiſch 
und Blut. 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Der Kreuzzug. Vorgetragen in fünf Kanzelreden während 
der heiligen Faſtenzeit des Jahres 1841 von Karl Eggert, Dom⸗ 
prediger an der Metropolitankirche zu U. L. Frau in München. 
München 1842. Verlag der J. Lentner'ſchen Buchhandlung. 
(M. Steck). Preis 9 gr. 


Den Stoff zu dieſen Faſtenpredigten hat der Berfaffer der 
chriſtlichen Vorzeit entlehnt, nämlich der denkwürdigen Zeit der 
Kreuzfahrer. Die Geſchichte des Zuges nach Jeruſalem, den jene 
gottbegeiſterten Männer mit vielen Mühen und Beſchwerden unters 
nahmen, um die denkwürdigen Stätten wieder zu erobern, welche 
Jeſus Ehriſtus durch feinen Wandel und feine Leiden geheiliget hatte, 
und welche die Ungläubigen im 11. Jahrhunderte in ihrer Gewalt 
hatten, iſt der Faden, der ſich durch alle 5 Betrachtungen hindurch⸗ 
zieht. Daran knüpft nun der Verfaſſer in begeifterter, populärer 
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Mede die Anforderung an ſeine Zuhörer, einen Kreuzzug aus dem 
Lande der Vergänglichkeit in das gelobte Land, in das himmliſche 
Jeruſalem zu unternehmen, Leiden und Kreuz, Mühen und Be⸗ 
ſchwerden, die auf dieſer Pilgerreiſe dem Wanderer begegnen, zu 
ertragen. Die Vergleichungen und Beziehungen von jenem Kreuz⸗ 
zuge auf dieſen find recht natürlich und klar angebracht, ohne wei⸗ 
tere künſtliche Wendungen, ſo daß wir dieſe Predigten unbedenklich 
der Empfehlung werth halten. 


Morgen: und Abend ⸗Faſtenpredigten von Manoel de 
Macedo Pereira de Vasconcellos. Aus der portugiefifchen Urſchrift 
überſetzt von Dr. Franz Joſeph Schermer. Regensburg, 1842. 
Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 14 gr. 


Diefe Predigten find von einem portugieſiſchen Kanzeltedner, der 
im 18. Jahrhunderte ſich durch feine Beredſamkeit einen ausgezeich⸗ 
neten Ruf erworben hat. Die Morgen: und die Abendbelrachtun⸗ 
gen behandeln jedesmal ein Thema über das betreffende Sonntags: 
evangelium, und zeigen von einem erwärmten und begeiſterten Ges 
müthe für Tugend und die Gäter des Himmels, von Abftheu gegen 
die Sünde und ihre ſchädlichen Folgen, von dem erhabenen Werthe 
der Seele und von dem geringen Werthe der Erdengüter. Mit ihrer 
Uebertragung in unſere Mutterſprache iſt der deutſchen Prediger⸗Li⸗ 
teratur ein nicht unerheblicher Zuwachs an Muſterpredigten älterer 
Zeit geworden, was uns um ſo ſchätzenswerther ſein muß, weil uns 
nicht gerade viel der Art aus jenem ſüdlichen Himmelsſtriche zugän⸗ 
gig iſt. Druck und Papier ſind recht ſchön. 


Katholiſche Homilien, oder Erklärungen der heiligen Evangelien auf 
alle Sonn: und gebotene Feiertage. Als Predigten bearbeitet 
und ſeiner Gemeinde vorgetragen von Martin Königsdorfer, De⸗ 
kan und Geiſtlichem Rathe ic. Fünfte Auflage, neuerdings durch: 
geſehen und verbeſſert, mit Vorrede, Biographie und Bibliogra⸗ 
phie des Verfaſſers begleitet von Dr. Karl Egger, Domkapitular 
und biſchöfl. Offizial. Sonntäglicher Band und Feſttäglicher 
Band. Mil Approbation der hochw. Ordinariate Augsburg und 
Eichſtädt. Augsburg, 1840. Verlag der Matth. Rieger'ſchen 
Buchhandlung. (J. P. Himmer). Preis 1 Rthlr. 16 gGr. 


Etwas Empfehlendes über vorliegende Muſterpredigten populä⸗ 
ter Kanzelberedſamkeit noch anderweitig anführen und hinzuſetzen zu 
wollen, da der Name „Königsdorfer“ im Prediger⸗Fache ſeit Dezen⸗ 
nien ſchon einen ſo guten Klang hat, wäre wirklich Wortverſchwen⸗ 
dung. Jeder Freund des verewigten Königsdorfer wird es gewiß mit 
Freude vernehmen, daß die beliebten Homilien des genannten Ver: 
faffers wieder eine neue, und zwar in kürzeſter Friſt, die öte Auflage 
erlebt haben. Wer dieſelben aber noch nicht kennen ſollte, dem ſei 
hiermit geſagt, daß genannte Homilien wegen Katholicität, Popula⸗ 

rität und Gründlichkeit der Schrifterklarung und Auffaſſung ihres 
Gleichen ſuchen. ö 7 f 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Rom, vom 22ſten Juli. Päpſtliche Staatsſchrift zur 
Darlegung der Beſchwerden gegen Rußland. 


(B eſchluß.) 

Könnte das verſchwiegen werden, was zu großer Belaſtung 
der kathol Religion in den ruſſiſchen Beſizungen geſchah, und zwar 
nach dem Abſchluß der von Ritter Fuhrmann begonnenen und von 
Herrn von Potemkin zu Ende geführten Unterhandlungen und nach 
der päpſtlichen Einwilligung in die beiden oberwähnten kaiſerlichen 
Anſinnen? Ein höchſter Befehl an den ditigirenden Senat vom 22. 
Mai 1841 unterſagt den römiſch⸗kathol. geiſtlichen Behörden die Ans 
nahme von Geſuchen und deren Prüfung bezüglich ſolcher Eheſchei⸗ 
dungen, die von der hohen griechiſch⸗ruſſiſchen Synode bereits ab⸗ 
geurtheilt ſind. Die traurigen Folgen eines ſolchen Befehls zum 
Schaden der kathol. Disciplin und Moral find zu offenbar, als daß 
man fie noch beſonders auseinander zu ſetzen und ins Licht zu ſtellen 
hätte. Hätte doch wenigstens der heil. Stuhl ſich nicht zu beklagen 
über die tadelnswerthe Zuſtimmung eines Großwürdenträgers det 
Kirche, welcher deren unverletzlichen Grundſätzen entgegen, die Eine 
gebung und Einſegnung der Ehe eines Katholiken mit einer von ihrem 
erſten Gatten durch eine einfache Sentenz der griechiſchen nichtunir⸗ 
ten Synode geſchiedenen Perſon des griechiſch⸗ruſſiſchen Bekenntniſ⸗ 
ſes geſtattet! Aber der heftigſte Schlag für die unglücklichen Ka⸗ 
tholiken jener weiten Regionen war dem Tage vorbehalten, der ihnen 
der heiligſte iſt. Ein kaiſerl. Ukas, das Datum des Geburtstages 
unferes Herrn tragend, hat der feit langer Zeit unternommenen Bes 
raubung des geiſtlichen Eigenthums die Krone aufgeſetzt, verordnend, 
daß alle bevölkerten Gründe des Clerus in den weſt⸗ 
lichen Provinzen unter die Gerichtsbarkeit und Ver⸗ 
waltung des Miniſteriums der Krongüter geſtellt ſein 
ſollen mit Ausnahme desjenigen Säcularcuratclerus, 
welcher nicht zur oberſten Hierarchie, noch zum gegen⸗ 
wärtigen Stande der Capitel und anderer ähnlſcher 
Inſtitute gehört. Die Wichtigkeit dieſes höchſten Decrets und 
fein nothwen diger Zuſammenhang mit der äußerſten Erniedrigung 
oder beſſer geſagt mit dem gänzlichen Ruin der kathol. Kirche in den 
polniſch⸗ruſſiſchen Provinzen ſpringt in die Augen, wenn man auf 
die verſchiedenen Regierungsakte Rückſicht nimmt, durch die es ſpä⸗ 
ter in Wirkſamkeit geſetzt wurde, beſonders aber wenn man den Zus 
ſtand des Beſitzthums des kathol. Clerus trotz aller vorangegangenen 
Veeluſte mit demjenigen vergleicht, was ihm nun gegenwärtig nach 
dieſem Decrete noch verblieben iſt. (Nach einem Proſpectus der 
dem Clerus der polniſch⸗ ruſſiſchen Provinzen entzogenen Güter und 
dagegen verwilligten Gehalte betragen erſtere im Geſammtwerth 12% 
Mill. Silberrubel oder als Rente angeſchlagen jährlich 505,374 
Silbertubel, letztere aber nur 272,996 Silberrubel, fo daß ſich die 
Differenz zum Nachtheil des Clerus auf 232,378 Sülberrubel ſtellt.) 
Nachdem einmal die Angelegenheiten auf dieſen Punkt gekommen, 


können folgende kaiſerl. Akte weniger in Erſtaunen ſetzen, als da find: 


die am 22. März d. J. ohne Mitwiſſen des heil. Stuhls erfolgte 
Deputation eines Suffragans für die Diözefe Krakau in dem der 
weltlichen Gewalt Rußlands unterworfenen Theil, und die auf gleiche 
Weiſe durch drei Dectete vom 10. Mai publicirte Ernennung eines 


Biſchofs und zweier Suffragane für das Königreich Polen, als hinge 


die Provifion der Bisthümet und die Collation der damit verbunde⸗ 
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nen hohen Würden nicht weſentlich ab vom Haupt der Kirche; endlich 
neue von mehreren öffentlichen Blättern verkündete Ukas, wo⸗ 
nach im Königreich Polen dem Gregorianiſchen Kalender der Julia⸗ 
niſche ſubſlituirt wurde zum völligſten Umſturz aller kirchlichen Die: 
eiplin und der religioſen Gebräuche und Rechte in Polen. Und hier 
endete der troſtloſe Bericht der ſchweten Uebel, denen die kathol. Res 
ligion in dem ungeheuren Raume der ruſſiſchen Beſitzungen unter: 
liegt, und zugleich der lebhafteſten Bemühungen, die der heil. Vater 
immer vergeblich ins Werk ſetzte, jene in ihrem Lauf aufzuhalten 
und ein Heilmittel dagegen zu finden, Kann es nun nach all dieſem 
wahr ſein, daß der heil. Stuhl jene armen Gläubigen ohne Ver⸗ 
theidigung und Hülfe ihren peinlichen Verlegenheiten überlaſſend die 
große Angelegenheit der kathol. Religion alldorten aufgegeben habe? 
Gleichwohl, weil die Bekümmerniſſe, die Reklamationen, die amt⸗ 
lichen Verhandlungen, die Bitten, die Sorgen jeder Art, die Se. 
eiligkeit nach Kräften aufgewendet, nicht zur öffentlichen Kunde ge⸗ 
langten, haben die Feinde des apoſtoliſchen Stuhles den Mißbrauch 
fo weit getrieben, daß fie jenen in Mißeredit zu fegen und zu erniedrigen 
ſuchten durch die Einſtreuung, daß alle die Unbilden und ſchädlichen 
Vorkehrungen gegen die Intereſſen und Rechte des kathol. Cultus, 
welche allgemein von den Gläubigen in Rußland und Polen beklagt 
werden, das Reſultat vorhergegangener Uebereinkünfte mit dem 
Haupt der Kirche feien, oder daß dieſes wenigſtens als wiſſend alles 
auch verheimlicht habe und ſtillſchweigend zu verheimlichen fortfahre. 
as weiß der heil. Vater wohl, er weiß auch, daß man nicht zu⸗ 
rückgeſchaudert, zu gelegener Zeit die heftigſten Verläumdungen aus: 
zuſtreuen und zu verbreiten. 
Stellvertreter Jeſu Chriſti, der große Wächter und Hirt der kathol. 
Heerde, hierin die Urſache des Aergerniſſes und der Stein des Anſto⸗ 
ßes werden ſollte! Auf dieſes Aeußerſte gebracht und durch die ge⸗ 
bieteriſche Stimme der Pflicht und des Gewiſſens zu deſſen Vermei⸗ 
dung gedrängt, befindet ſich der heil. Vater in der unausweichlichen 
Nothwendigkeit, die fortgeſetzte Reihe ſeiner Bemühungen bezüglich 
der kathol. Religion in den kaiſerlichen Staaten der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. Möge dieſe klägliche Darſtellung dem großmächtigen 
Kaiſer und Könige zeitig unter die Augen kommen und ſich deſſen 
höchſte Aufmerkſamkeit verdienen! Der vereinten Ueberſicht, der kla⸗ 
ren Kenntniß, der ernſten Erwägung ſo vieler Beſchwerden gegen⸗ 
über, werden die natürlichen Gefühle der Mäßigung, Billigkeit und 
Gerechtigkeit in deſſen erhabenem Geiſte nothwendig das Uebergewicht 
gewinnen müſſen. Das ſind die Hoffnungen, die der heil. Vater 
nach immer gern nährt, das die glühenden Wünſche, die er nochmals 
an die Majeſtät des k. k. Throns richtet. Dabei ruft Se. Heiligkeit 
mit allem Nachdruck den Katholiken jenes großen Reichs ins Ge⸗ 
dächtniß und ſchärft ihnen mit aller Strenge ein den unwandelbaten 
rundſatz der Kirche, daß fie zu gehorchen haben und treu ergeben 
fein ſollen dem weltlichen Herrſcher im Civilregiment, nicht allein aus 
urcht, ſondern noch mehr aus Gründen des Gewiſſens. — 
Aus dem Staatsſecretariat am 22. Juli 1842. 


Baiern. Die Paſſauer kathol. Kiechenzeitung enthält (aus 
der P. 3) folgenden Artikel: Es iſt Grundſatz, daß der Staat in 
die innern Angelegenheiten der Kirche, in ihr Heiligthum und ihre 
Glaubenslehren üderzugreifen auf keine Weiſe befugt fei. Jeder Eins 
geiff, jede Bevormundung, jede Beſchränkung dieſer Art wäre eine 
efährdung der ihr zugeſicherten Freiheit, eine Bedrohung ihrer 
Hiftenz und eine Verletzung der Gewiſſensfteiheit überhaupt, die fie 
im Bewußtſein ihres Rechts und ihrer Würde mit Entſchiedenheit 


Aber behüte der Himmel, daß der 


von ſich abweiſen müßte. Die Staatsgewalt insbeſondere, in deren 
Bereich der Kirche und andern Religionsgemeinſchaften gleichmäßige 
Freiheit garantirt iſt, darf unter keinen Bedingungen für die Beken⸗ 
ner einer Confeſſion mit Hintenanſetzung der Rechte der andern 
Partei nehmen. Sie hat ſich hier rein auf den Standpunkt des 
Rech te zu ſtellen, Rechtsverletzungen alſo ſowohl ſelbſt zu vermei⸗ 
den, als dei andern zu verhüten, im Uebrigen aber der höhern Kraft 
det Einen und alleinſeligmachenden Wahrheit zu vertrauen. Inhalt 
und Faſſung einer aus dem k. Miniſterium des Innern unterm 23, 
v. M. ergangenen Entſchließung beurkunden zur Genüge die Befol⸗ 
gung jener allein richtigen Grund ſätze. „Jemehr Se. Majeftät am 
Herzen liegt,“ ſo wird darin ausgeſprochen, „daß den geiſtlichen Be⸗ 
hörden in ihren auf die Wiederbefeſtigung der poſitiven Glaubens⸗ 
lehre, als der einzigen dauernden Grundlage wahrhafter Religiöſität 
und Sittlichkeit, und auf deren Wiedereinführung in das öffentliche 
und Privatleben gerichteten Beſtrebungen, und in der Bekämpfung 
jener verwerflichen Geſinnung, die zwiſchen den beiden Grenzpunk⸗ 
ten, flachen Indifferentismus und kraſſen Materialismus, unter den 
mannigfaltigſten Formen fortwuchert, von Seite der k. Stellen und 
Behörden nicht nur kein Hinderniß gelegt, ſondern überall der kräf⸗ 
tigſte Vorſchub geleiſtet werde; um ſo unerſchütterlicher ſind auch 
Allerhöchſtdieſelben entſchloſſen, nicht zu dulden, daß auf den Kan⸗ 
zeln oder in öffentlichen Druckſchriften der Religionsfriede unter den 
im Königreich beftchenden chriſtlichen Kirchengeſellſchaften durch bös⸗ 
willige Angriffe geftört, Haß gegen Andersgläubige aufgeregt oder 
genährt, durch Schmähungen gegen die eine oder die andere der er⸗ 
wähnten Kirchengeſellſchaften oder in irgend einer ſonſtigen Beziehung 
den beſtehenden Geſetzen und Verordnungen zuwidergehandelt, der 
Streit über abweichende Glaubenslehren in das Gebiet der Partei⸗ 
wuth herabgezogen, und auf ſolche Weiſe unchriſtliche Geſinnungen 
gepflanzt und gefördert, der unter dem Schein der Geſetze ſtehende 
Rechtszuſtand verletzt, und die innere Eintracht untergraben werde.“ 
Der ſeichteſte Indifferentismus und der kraſſeſte Materialismus, eine 
Folge der Verwerfung aller kirchlichen Autorität, hatten in unſeren 
Tagen eine furchtbare Höhe erreicht; Glaube und wahre Religiofi: 
tät, die kräftigſten Stützen der Throne, waren bis vor einigen Jah⸗ 
ren den Familien wie den Einzelnen entſchwunden: die Ereigniſſe 
der letzten Zeit haben endlich Viele aus dem Schlummer geweckt und 
wie durch ein Wunder oft die ärgſten Widerſacher zu den muthigſten 
Vertheidigern umgewandelt. Das kirchliche Leben, welches überall 
mit verjüngter Kraft hervordringt, muß mit aller Sorgfalt gepflegt 
werden; es liegt dies im Intereſſe der Staaten ſelbſt. Mit Eindring⸗ 
lichkeit müſſen vor Allem die poſitiven Glaubenslehten den Gläubi⸗ 
gen ins Bewußtſein gerufen werden, und es verdient dankbare Aner⸗ 
kennung, daß von Seiten der Staatsgewalt die geiſtlichen Behörden 
in dieſer Beſtrebung des kraͤftigſten Vorſchudes ſich zu erfreuen ha · 
ben ſollen. Bei allem dieſem aber darf der Religionsfriede nicht 
geſtört werden. Alles was kränkt und beleidigt, weil es nicht Wahr: 


heit iſt, vielmehr ins Gebiet der Schmähungen, der Verläumdun⸗ 


gen, der böswilligen Angriffe gehört, kann unmöglich von der Staats: 
gewalt geduldet werden, indem der Rechtszuſtand dadurch gefährdet 
und der den beſtehenden chriſtlichen Kirchengeſellſchaften gleichmäßig 
zu verleihende Schutz verletzt würde. Nicht ſo verhält es ſich mit 
Bekämpfung des Itrthums. Dieſen zu bekämpfen gehört mit zum 
Weſen des Chriſtenthums und zur Wiederbefeſtigung der pofitiven 
Glaubenslehre. Geſchieht blos tiefes, wird ſtrenge Irrthum und 
Serender geſchieden, jener mit aller Schärfe als ſolcher bezeichnet, 
dieſer aber der Liebe empfohlen, ſo wird in gleicher Weiſe den Ans 
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forderungen der Kirche wie des Staates entſprochen, es müßte denn, 
was freilich ein ſchlimmes Zeichen wäre, die bloße Bezeichnung des 
Irrthums und die Anführung der Gründe, auf welche irgend eine 
Meligionsgenoſſenſchaft die angebliche Wahrheit deſſelben ftügt, in 
den Augen derſelben nach ihren heutigen Begriffen als Schmähung 
erſcheinen. Aber Verläumdung, Unwahrheit, das kränkt vor 
Allem, und wenn hier die Staatsgewalt mit den energiſchſten Mit⸗ 
teln einſchreitet, ſo müſſen Alle ihr zum innigſten Danke verpflichtet ſein. 


Algier. Der ehrwürdige General⸗Superior des Trappiſten⸗ 
Ordens, Joſeph Maria, iſt in Begleitung ſeines Secretairs in Al⸗ 
gier angekommen. Er beabſichtigt, in Afrika eine Kloſtergemeinde 
feines Ordens zu fliften, die ſich mit landwirthſchaftlichen Arbeiten 
beſchäftigen und die Coloniſation von Algier befördern ſoll. Die 
franzöſiſche Regierung hat dieſem Unternehmen ihre Unterſtützung zu⸗ 
geſagt, da fie von der Thätigkeit der Trappiſten die beſten Hoffnun⸗ 
gen hegt. 1 i 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Nachdem man über die Gewährung des Kirchen geläͤutes zu ver⸗ 
ſchiedenen Zwecken viel geklagt und geſtritten, und nicht wenige Orts⸗ 
Vorſtände das Recht, darüber nach Gutdünken zu verfügen, ſich 
aneignen gewollt, hat das königliche Miniſterium jetzt verfügt, daß 
die Beſtimmung darüber, in welchen Fällen die Benutzung des Kir⸗ 
chengeläutes für andere als kirchliche Zwecke zu geftatten fei, der kirch⸗ 
lichen Behörde allein zuſtehen ſolle. In gleicherweiſe iſt die neuer⸗ 
dings auch in Schleſien aufgeworfene Frage, ob auch Laien Grab⸗ 
reden halten dürfen, dahin entſchieden worden, daß — zur Vermei⸗ 
dung von Uebelſtänden — die in den Rheinprovinzen vorkommenden 
Grabreden von Nichtgeiſtlichen nicht weiter geſtattet werden ſollen. 


Aus der Diözeſe Breslau, im Auguſt. Die katholiſche 
Kirchenzeitung fordert in einer ihrer neueſten Nummern auf zu einem 
Gebetsverein für Deutſchlands Bekehrung — nach Art des von 
Spencer und Philips in Frankreich und England begründeten Ver⸗ 
eins zu Englands Bekehrung. Wie dieſer Verein wirkt und welche 
Erfolge ſich zeigen, iſt bekannt. — Nach dieſem Vorgange hat ſich 
in der Schweiz, in den Bisthümern Lauſanne und Genf und Baſel 
ein Gebetsverein zur Erhaltung und Erhöhung des kathol. Glaubens 
in der Schweiz gebildet. — Aehnliche Regungen eines frommen Gott: 
vertrauenden Sinnes fehlen auch in Schleſien nicht. Es haben ſich 
in der Breslauer Diözeſe einige Gläubige in dem Sinne zuſammen⸗ 
gefunden, für „Deutſchlands Rückkehr zur Glaubens⸗Einheit auf 
dem Wege der Ueberzeugung, des Friedens und der Liebe,“ — zu 
beten. Ohne einen förmlichen Verein zu errichten, ohne bindende 
Statuten zu entwerfen, haben fie ſich nur gemeinſam vorgenommen, 
zu gedachtem Zwecke an jedem Donnerſtage eine heil. Meſſe zu hö⸗ 
ten oder mindeſtens drei Vater Unſer und Ave Maria zu beten, und 
allwöchentlich eine kleine Gabe von einigen Pfennigen oder einem 
Subergreſchen zurück zu legen, um für den jährlichen Ertrag dieſer 
Sammlung Bücher zu verbreiten, welche, in Liebe geſchrieben, die 
Wahrheit aufhellen, und die religiöſe Ueberzeugung zu fördern ge: 
eignet ſind. 
jeder chriſtlich⸗glaͤubige Freund der Wahrheit und des Vaterlandes 


Die Betheiligten meinen, daß einem ſolchen Vereine 


beitreten dürfe, da ihm daran liegen müſſe, daß die Wahrheit allge⸗ 
mein anerkannt werde, und Deutſchland zur Glaubenseinheit zürück⸗ 
kehre, um hierdurch mächtig und glücklich zu werden. In dem from⸗ 
men Vertrauen auf Gottes Weltregierung und die Kraft des gläu⸗ 
bigen Gebetes betet Jeder für den von allen Gutgeſinnten erfehnten 
Zweck der Einheit im Glauben, und überläßt es dem Allweiſen, wie 
dieſer Zweck herbeigeführt werde. Daß Glaubenseinheit unſerm 
deutſchen Vaterlande erſt den vollen Frieden und wahres Heil gewäh⸗ 
ren könne und daher wahrhaft erwünſcht ſein müſſe, kann wohl 
Niemand mit Grund in Abrede ſtellen; und daß das religiöſe Inte⸗ 
reſſe von neuem erwacht ſei, und von jetzt ab immermehr in den 
Vordergrund treten werde, läßt ſich aus allen Zeichen der Zeit nicht 
ohne Grund erwarten. Daher können wir nur eine friedliche Löſung 
der diesfälligen grotzen Zeitfrage wünſchen, und zu Gott beten, daß 
aus dem geiſtigen Kampfe der Meinungen, aus dem Wettſtreit zwi⸗ 
ſchen Glauben und Unglauben, Offenbarungslehre und Vernunftreli⸗ 


gion, die undergängliche Wahrheit fo viel als möglich auf dem Weg? 


der friedlichen Verſtändigung und chriſtlichen Liebe ſiegreich hervor⸗ 
gehen möge. — Daß der kalte, bodenloſe Unglaube und der flache 
Indifferentismus über einen ſolchen Gebetsverein ein wenig günſti⸗ 
ges Urtheil fällen werde, läßt ſich leicht erachten; aber nach dem 
Beifall dieſer Richtungen und Verirrungen des menſchlichen Geiſtes 
haben die hierbei Betheiligten noch nie geſtrebt. 5 


Aus der königl. preuß. Lauſitz. Den in Nr. 35 bes 
richtigten ſinnſtörenden Druckfehlern, welche ſich in dem Bericht 
„aus der Lauſitz“ in Nr. 34 vorfinden, erſuche ich, um Mißvers 
ſtändniſſen vorzubeugen, noch folgende beizufügen: Seite 272 Note 
4 Zeile 5 v. u. iſt zu leſen: durch eine Umfriedung, ftait: durch 
neue Umfriedung, denn bisher lag dieſer Platz frei ohne alle Umfrie⸗ 
dung und war ſomit jeder Ungebühr ausgeſetzt. Nr. 35 S. 279 
Z. 21 v. u. ſteht Lehrgeſchäft ſtatt Lerngeſchäft, ein Fehler, den 
übrigens wohl jeder Einſichtige leicht ſelbſt verbeſſern wird.) 

In dem Berichte ſind zwei, für die Katholiken nicht unwichtige Orte 
der k. pr. Lauſitz nicht erwähnt, nämlich Mus cau und Ullers⸗ 
dorf, weil erſteres zur Pfarrei Priebus, letzteres zum Archipresby⸗ 
tetat Naumburg a. Q. gerechnet wird, und daher ein Bericht über 
dieſe Orte von hier aus nicht füglich gegeben werden kann.““) Nach⸗ 
träglich bemerke ich noch, daß, wenn Knie und die Verfaſſer des 
Schematismus die geiſtlichen Jungfrauen in Lauban ſich neben der 
Krankenpflege auch noch mit Jugendunterricht beſchäftigen laſſen, die? 
fer Irrthum wohl darin feinen Grund hat, daß die Elementarſchule 
in Lauban vom Kloſter gegründet worden und auch von demſelben 
unterhalten wird, ſo daß fie gewöhnlich Kloſterſchule genannt wird. 
Die Jungfrauen ſelbſt können am Lehrgeſchäft keinen Antheil neh⸗ 
men, da fie bereits anderweit hinreichend in Anſpruch genommen find- 


D. Deutſch⸗Piekar, 3. Juli. Jedermann wird es be⸗ 
fremdlich finden, daß die ſonſt ein Ganzes bildende Handlung des 
Einweihens und Legens des Grundſteines zu einer Kirche noch kaum 
irgendwo in ſo vielfachen Abtheilungen ſtattfand, als bei der neu zu 


) Bel den im Kirchenblatt vorkommenden Druckfehlern vertrauen wir, wie 
in gleichem Falle jede andere Zeitſchrift, auf die Nachſicht der 
wohlwollenden Leſer und bitten um gütige Entſchuldigung, wenn 
wir ſelbſt auffallendere Druckfehler nicht jedesmal berichtigen. 


) Vielleicht find wir nächſtens in den Stand geſetzt, hierüber aus and 
rer Quelie berichten zu können. ele“ Die Redaktion. 


= 
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erbauenden Deutſch⸗Piekarer Marienkirche. Aber wenn dieſer Um⸗ 
ſtand eine Schuld in ſich begriffe, ſo dürfte ſie weder dem Anordner, 
noch dem Fungens zur Laſt gelegt werden, ſondern könnte nur auf 
Rechnung der dabei durch allerlei Verhältniſſe und Rückſichten gebo⸗ 
tenen Eile und Weile kommen. Denn wenn die ſchuldige Rechtfer⸗ 
tigung vor den betreffenden Behörden und die Verhandlungen mit 
denſelben ſchon wegen der Ortsentlegenheit nur nach und nach teil: 
weiſe durchgeführt werden konnten: ſo war auch natürlich nur eine 
theuweiſe Genehmigung zu erlangen, nach Maaßgabe, wie die ein: 
zelnen Zuſtände, Vorfragen und Bedingungen des in vieler Hinſicht 
ſehr auffallenden Bauplanes erledigt wurden. Um die Gunſt des 

ugenblicks zu benutzen, und doch den langwierigen geſetzlichen Weg 
olcher Unternehmungen vorſichtig zu wahren, konnte nur Schritt 
für Schritt geſucht — und durfte und mußte wiederum nur Schlag 
auf Schlag gehandelt werden, ſo daß das Schluß verfahren der Grund⸗ 
ſteinlegung bis auf den heutigen Tag abſichtlich verzögert und als ein 
beſonderer Moment des Bauanfanges abgethan werden mußte. Der 
hierzu höheren Orts Bevollmächtigte, der Geiſtliche- und Schulrath 
Herr Gärth aus Oppeln, war erſt Nachis zuvor um die elfte Stunde 
in Deutſch⸗Piekar angekommen. Unter den liebevollſten und herz⸗ 
lichſten Empfangsartigkeiten und amtsbrüderlichen Mittheilungen 
war die Nacht vergangen und es graute der Morgen des Sonntags, 
an welchem das beſuchteſte Deutſchpiekarer Maria⸗Heimſuchungs⸗Ab⸗ 
laßfeſt gefeiert werden ſollte. Tauſende von Fremdlingen waren 
ſchon vor der aufgehenden Sonne an Ort und Stelle und verlangten 
nach den heil. Sakramenten, und Tauſende ſchienen noch auf der 

Wanderung nach Piekar begriffen. 
Auf allen Straßen, Wegen und Stegen, Grenzen und Rai⸗ 
nen ſah man eine Menge von Ankömmlingen. Wahrlich! ein erhe⸗ 
bendes Schauſpiel für aufmerkſame Beobachter auf der Cerekwitza, 
dieſem äußerſt freundlichen Hügel ſeitwärts der Kirche und des Dor⸗ 
fes. Mit dem ſteigenden Tageslichte erweiterte ſich das Erntefeld 
des HERRN, aber die meiſten Schnitter weilten noch bei den Ihri⸗ 
gen daheim. Unter den herbeieilenden Prozeſſionen zeichnete fich wies 
der die Beuthener aus, als die zahlreichſte bei vorherrſchender Wohl⸗ 
anſtändigkeit und kirchlicher Pracht; dann die Tarnowitzer, wohl 
deßhald, weil beide ihr eigener Geiſtlicher begleitete, und fie ohnedieß 
noch durch den Ortspfarrer vor dem Wallfahrsorte empfangen und 
mit Exhorten bewillkommt wurden. Die Schönwälder Prozeſſion 
mag in dieſem Jahre ganz beſonderen Dank dem Herrn Schulrath 
wiſſen, welcher, von der heiligen Erntearbeit ſich nicht aus⸗ 
ſchließend, die Mühwaltung mit den deutſchen Beichtkindern über: 
nahm, und ohne körperliche Erfriſchung, ohne Ruhe und Raſt die 
Laſt und Hitze des Tages auch im buchſtäblichen Sinne des Wortes 
trug bis 3 Uhr Nachmittags, da er überdieß noch die Güte hatte, 
vielen Hunderten die heil. Communion zu reichen und auch das Hoch 
amt zu celebriren. *) Die alte Kirche ſammt dem ſechsmal größe: 
ten Kirchhofe faßte die dichtgedrängten Reihen der Wallfahrer dieſes 
Mal nicht, welche nach dem Augenmaaße auf die Summe von 12— 
15000 Erwachſener veranſchlagt worden. Dieſe Menge, mit Aus⸗ 
nahme Derjenigen, welche ſehr weither gekommen und darum bald 
nach verrichteter Ablaßandacht heimgeeilt waren, denke man ſich als 

uſchauer mit einer Theilnahme, wie fie nur Intereſſenten eigen iſt, 
T ais die hochwärdigen Geiſtlichen gegen 20 an Zahl, paarweiſe 
unter Vortragung der kirchlichen Freuden⸗ und Siegeszeichen zur ſtei⸗ 
nernen Gruft des Grundjieines hinabſtiegen und den Stein durch 
— 


) Zu dieſem Feſte erſcheinen jedes Jahr 89000 Menſchen. 


. 


die üblichen drei Hammerſchläͤge berührten, in fo gemeſſener Ordnung, 
daß der Herr Schulrath, von dem koſtbarſten Vespermantel um⸗ 
floſſen, zuletzt dran kam, um fo den Beſchluß der Grundſteinlegung 
zu machen und dieſer kirchlichen Handlung das Gepräge der Geſetz⸗ 
lichkeit und das Siegel und die Weihe der höherortigen Gutheißung 
aufzudrücken. ; 

Dies Alles iſt wirklich geſchehen, und der denkwürdige Akt voll⸗ 
bracht, an deſſen Möglichkeit die Zweifler nun nicht mehr zweifeln 
wollen. Lebende Zeugen werden es noch lange beglaubigen, und 
ſollten dieſe ſchweigen oder keinen Glauben finden: fo werden in kur⸗ 
zem die Steine ſelbſt reden, die, wie Bienen um ihre Königin, ſich 
um den Grundſtein her zu einem weithinragenden Gebäude fügen 
werden. Welche unbekannte Hand wird es ſein, die einſt nach Hun⸗ 
derten von Jahren wieder erſchließen wird, was die Grundmauern 
ſchon in den nächſten Tagen einſchließen und den Augen der Men⸗ 
ſchen entziehen werden? — Man muß aber ſelbſt dabei geweſen ſein, 
um zu wiſſen, welche Gefühle ſo ernſte kirchliche Handlungen auch 
in dem gedankenloſeſten Zuſchauer erwecken. Der Geiſt findet fill: 
ſchweigend mehr, als die bloße Befriedigung einer eitlen Neugierde 
oder müſſigen Zuſchauens. Vielſagende Thränen perlten in den Au⸗ 
gen Aller. Das Alter wünſchte nur noch den Tag der Einweihung 
des begonnenen Tempels zu erleben. 

Die Jugend empfand im Voraus die Heiligkeit des Ortes, an 
welchem ſie und künftige Geſchlechter für die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten des Erdenlebens Beſeligung ſuchen und finden ſollen. Und 
wenn die Behörden es ſind, unter deren Schutze eine ſichtbare Stätte 
des unſichrbaren himmliſchen Segens für Menſchenkinder bereitet 
wird, ſo erräth es auch, wer nicht zugegen war, wie ſchöner Dank 
dem würdigen Vertreter zugefloſſen in polniſcher und deutſcher Sprache 
aus dem Munde des Mannes voll Innigkeit und Herzlichkeit, des 
Bisthums⸗Commiſſarius, Erzprieſters und Pfarrers von Deutſch⸗ 
Piekar, Herrn Joh. Nep. Aloiſius Fietzek, dieſes eifrigen Redners, 
der das Wort führte. a 

Der geiſtige Hinblick auf die vielen Jahrhunderte, für welche 
zum Seelenheil dieſer Kirchenbau emporſteigen ſoll, leitet unvermerkt 
auf den Gedanken an die endloſe Ewigkeit. Voll der Erwägung, 
daß jedes Menſchenherz ein Tempel des heil. Geiſtes ſein ſoll, und 
in Gedanken verſunken über das neue Jeruſalem, das vom Himmel 
herabgeſtiegen, bewegte ſich der Zug der Geiſtlichkeit in die Kirche 
zurück zur Anſtimmung des „Te Deum.“ Groß war aller Freude; 
Alles, was Odem hat, lobte den HERRN; vorzüglich der hochw. 
Ortspfarrer, dem als armen Dorfpfarrer, wie er ſich ſelbſt in dem 
Aufrufe zur Bauhülfe nannte, in der That zu Muthe war, als fei 
ihm ein ſchwerer Stein vom Herzen gefallen. Denn alle Mühen 
und Sorgen eines ungewöhnlich großartigen Baues mit ungewöhn⸗ 
lich kleinen Mitteln ſchwebten geiſterhaft vor ſeiner Seele, und laſte⸗ 
ten um ſo ſchwerer, je länger die Fundamentitung verſchoben wer⸗ 
den mußte. Der tägliche Anblick des gleichſam verworfenen Eckſtei⸗ 
nes erneute den Schmerz immer wieder. ie 

Nunmehr aber war der Stein von der Seele gewälzt und der 
Angſtbefreite athmete und ſang dem Allmächtigen das Danklied froher 
als je. Das Volk bemerkte dies genau und ſtimmte herzinniglich 
mit ein. Betend und ſingend war es ſchon den ganzen Tag auf den 
Knieen zu dem Grundſteine hinabgegangen, um ihn zu begrüßen. 
Unwillkührlich gerierh dadurch viel Schutt in feine Nähe und Thrä⸗ 
nen fielen darauf, fo daß der an ſechsviertel Ellen hohe Quader ges 
gen Abend bis nahe an die Hälfte vergraben oder verſchüttet ſchien. 
Auf ſolche Art hatten alle Anweſenden, ohne es zu wiſſen, mitge⸗ 
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mauert, oder den Grundſtein mit beerdigen helfen. Sehr viele hate 
ten aber auch ein begründetes Recht zu ſolcher Handlung, denn ſie 
traten durch die Abnahme von Bauaktien in Reihe der Funda⸗ 
n.) Ein bleibenderes Andenken, als die fromm angeregten Ges 
gewährten, ſuchten Viele noch darin, daß fie den Kranz, wo⸗ 
mit der Grundſtein umwunden war, ſo unter ſich vertheilten, daß 
dem Einzelnen das kleinſte Blättchen genügen mußte. So war wies 
der ein Tag dahin, den der HERR gemacht hatte. 


Todesfälle. 


Den 29. Auguſt ſtarb der Vikarius Manſionarius und Regens 
der Liſchianiſchen Fundation, Bernard Henſchke hierſelbſt, an der 
Auszehrung, 33 Jahr alt. — Den 25. d. M. der Pfarradminiſtra⸗ 
tor Amand Langer in Steinſeifersdorf bei Reichenbach in Folge des 


Schlagfluſſes. f 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


(Breslau, den 28. Auguſt.) 

Seiner Weihbiſchöfliche Hochwürden Hochwohlgeboren Herr 
Latuſſek Praelatus Decanus ete. haben nachbenannte Diakonen: 
Joſeph Graupe aus Klopſchen, Konſtantin Kloſe aus Wartha, Au⸗ 
guſtin Opitz aus Windiſchbohrau, Franz Padrock aus Klein⸗Oels, 
Martin Paccati aus Breslau und Karl Pohl aus Grüſſau am 28. 
Auguſt in der Kirche S. S. Petri et Pauli auf dem Dom hierſelbſt 
zu Prieſtern geweiht. q 


Den 24. Auguſt. Der bish. Pfarradm. Aloys Bartilla in 
Weitzenrodau im Schweidnitzer Kr., als Pfarrer daſelbſt. Den 30. 
d. M. Der Kapellan Wilhelm Meiſſner in Steinſeifersdorf als 
Pfarradminiſtrator daſelbſt. 


b. Im Schulſtande. 


Den 27. Jull. Der bish. Adjuv. Wilhelm Sonnabend an 
der Domſchule zu Breslau, als erſter Lehrer an der Schule zum heil. 
Kreuz auf dem Dom daſelbſt. — Den 23. Auguſt. Der dish. Ad⸗ 
juvant bei St. Michael in Breslau Joſeph Günther, als Adjuv. an 
der Domſchule daſelbſt. — Der dish. Adjuv. Karl Lerche in Mans 
fen, als Adjuv. dei St. Michael in Breslau. — Der bish. Adjun. 
in Landsberg OS., Rudolph Felix, verſetzt nach Wanſen. — Der 
Kandid. Karl Lübeck, als Adſuv. in Landsberg OS. — Der Kan⸗ 
didat Franz Pleger, als Adjuv. in Collonowska, Kr. Gr. Strehlitz. 
— Der bish. Adſuv. Robert John in Wieſau, Kr. Neiffe, als erſter 
Abdſuv, bei der Mägschenſchule in Neiſſe. — Der dish. Subſtitut 
Alois Zimmermann in Neiſſe, als zweiter Adjuv. bei der Mädchen⸗ 
ſchule daſelbſt. — Der vormal. Adſuv. in Kanitz, Kr. Neffe, Ig⸗ 
natz Gebel, als Adjuv. in Thomaskirch, Kr. Ohlau. — Der bish. 
Adjuv. Anton Rücker in Trautliebersdorf, Kr. Landeshut, als Ad: 


) Nach einer geſälligen Mittheilung des hochw. Herrn Bauunterneh⸗ 
mers waren bis gegen Ende Juli ereits 18,000 Rthlr. Beiträge für 
die Marienkirche eingenommen worden. Die Redaktion. 


juvant in Schmiedeberg. — Der bis. Adjuv, in Thomaskirch Eras⸗ 

mus Suchlich, verſetzt nach Trautliebersdorf. — Der bish. Adjuv. 

an der Mädchenſchule in Neiſſe Paul Weber, zum wirklichen Lehe 

rer an der Mädchen⸗Freiſchule daſelbſt. Den 24. d. M. Der bish⸗ 
Adjuv. Emanuel Halama, als vierter Lehrer bei der Stadtſchule in 

Roſenberg. f 


Miscellen. 


— 


Es giebt Zeitblätter, die gleichzeitig dem brutalen Despotismus 
das Wort reden und der Jakobinermütze ſchmeicheln; die Aufleh⸗ 
nung einer zügelloſen Ariſtokratie recht finden und dem frechen Hohne 
gegen Standesherrn ihre Spalten öffnen; die Segnungen des Chri⸗ 
ſtenthums preiſen und dem Indifferentis mus gänzlich ergeben find; von 
Licht und Wahrheit reden und doch gegen Licht und Wahrheit käm⸗ 
pfen und an blinden Voturtheilen feſthalten u. ſ. w. Und wenn 
aus dieſer Heerſchaar von Zeitungen eine oder die andere ſich wahr- 
haft durch ein Gefühl für Recht und Ehre leiten läßt und für wahre 
Fteiheit ſtreitet, fo wird fie hundertfach verdächtigt und mit allen ge⸗ 
häſſigen Schmähworten an den Pranger zu ſtellen geſucht. 


Für das zu errichtende theol. Konvlet in Breslau: 


Ven dem Hochkircher Archlpresbyterats⸗Klerus baar, 15 Rthlr.; Aus 
dem Ujeſter Archipresbyterat baar; vom C. S., 20 Rihlr.; Pf. S., 10 
Nthlr; S. J. K., 20 Rthlr.; P P., 10 Nihlr.; P. H., 2 IR 
S., 5 Nihlr.; P. K., 5 Rthlr.; C. M., 2 Rihlr.; Aus dem Pre 4 
Archlpresbyterate, 9 Rthlr; durch Herrn Pfarrer Reimann aus Wodſchan⸗ 
witz, 10 Nthlr.; aus dem Trachenberger Archtpresbyterat, 40 3 


5 
. 


Für die Marien- Kirche in Deutſch⸗Ple far: 


Aus der Gemeinde Neuhof, Strieg. Kr., 4 Rthlr.: von einigen Perſonen 

eſammelt, 5 Rthlr.; aus Rückers von N. N.; 5 Rthtr.; von H. K. H. in 
EN „5 Rthle.; durch Herrn Pfarrer Neumann in Camenz von Mehreren, 
77 Rthlr. ; * l 


8 ür die Miffionen: 


Aus dem Großherzogthum Poſen, 26 Doppel⸗Loulsd'or; von J. F, 7 Sgr. 
6 Pf.; von dem Reichenbacher Archipresbytetat⸗Klerus, 4 Rthlr. 15 Sgr.; 
aus Gramſchütz, 20 Rthlr. 

Die Redaktion. 


— 


Correſpondenz. 


5.6. T. in B. Verbindlichſten Dank für fo freundliche Güte. Den 
Wunſch werden wir, wo möglich, zu erfüllen ſuchen. — H. P. B. in B. 
Was möglich iſt, geſchieht gern. — Eine nur theilweiſe Benützung if unvers 
mei Ki un P. 5 — K. ee rm 1h das se hier nicht 
u erlangen iſt. — H. C. F. in P. e e in nächſter Nr. 
zu exlang F. in P nzeige in n Die Revaltion. 


— — 
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